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mn Es iſt unlangſt hier zu Wlen

 eine Schrift im Druck er7 m ſchienen unter dem Titel:
»Veber die Liebe des Vater

wohl eingerichteten Staate jeder Burger
die Freyheit hat, ungegrundete Schrif—
ten zu widerlegen z ſo will ich mich dieſer
Freyheit bedienen. Mich bedunkt, die
erwahnte Schrift ſey ungereimt und aus
ſchweifend. Kann ich dieſes erweiſen,
ſo maa es dem Herrn Verfaſſer zur War
nung dienen, ſeine kunftigen Werke auf
einen beſſeren Grund zu bauen; es mag
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ihn veranlaſſen, ſeine vorigen Schriften
mit aller Scharfe zu prufen, und das
etwann Jugendliche mannlich zu bilden.
Kann ich es aber nicht erweiſen; ſo be—
feſtige und erhohe ich den Ruhm, wel—
chen ſich der Herr Verfaſſer vey vielen
erworben hat. Es ſey ferne von mir,
den Herrn Verfaſſer ſo klein zu machen,
als es verſchiedene Leute thun; es ſeye
aber auch ferne, ihn ſo groß zu machen,
als es viele ſeiner Anhanger zu thun pfle
gen. Beydes iſt Partheylichkeit. Doch
will ich glauben, daß er noch groß wer—
den kann, wenn er ſich ſelbſt und andern
Gerechtigkeit widerfahren laßt. Jch bin
durchaus nicht ſein Feind: denn ich habe
ihn bey verſchiedenen Gelegenheiten gelo
bet, und vielleicht habe ich ihn zu viel
gelobet.

Das Gefuhl von dem Glucke (heißt es
im 1. Hauptſtucke, 2te Seite) welches
uns in dieſem Lande, in der Ge
ſellſchaft ſolcher Mitburger zu Theil wird,
erzeugt die Anhanglichkeit, welche die Grund
lage zur Vaterlandsliebe iſt c.

Mein Herr R. R. ich kann mich nicht
bereden, daß es ein Gluck iſt, eben hiet
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ÊÚ,  ö



A

ein Burger zu ſeyn. Jch wurde zu Pa
ris, Florenz, Venedig und Berlin mit
eben ſo ruhigen Gemuthe leben als hier.
Jch wurde den landesfurſtlichen Ver—
ordnungem gehorchen; ich wurde mich
(ſo viel die Vernunft erlaubt) nach den
Gewohnheiten des Landes richten; ich
wurde die von dem Rechte der Natur
vorgeſchriebenen Pflichten gegen jeder—
mann zu erfullen trachten; ich wurde
mit Speiſe und Trank, und allem ubri—
gen zufrieden ſeyn: ich wurde aber kein
Gefuhl von dem Glucke haben, eben dort
und nicht hier ein Burger zu ſeyn. Wenn
die ubrigen Bewohner von Deutſchland
und Europa Unmenſchen waren; oda
wurde ich ganz gewiß das Gluck fuhlen,
von dieſen Unmenfchen entfernet, und
hier ein Burger zu ſeyn! da aber dieſes
der Wahrheit ganz zuwider lauft; ſo iſt
ihr Gluck ein bloſſes Hirngeſpinnſt.

Jch zweifle keineswegs, daß die Phi—
loſophen, wegen ihres aufgeklarten und
prufenden Geiſtes, die ſchatzbarſten und
ehrwurdigſten Leute in ihren Augen ſind.
Dieſe Herren ſind ſo weit von ihrem
Gefuhle entfernet, daß ſie ſo gar das
Spruchwort haben: des Philoſophen va
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terland iſt die Welt. Ja Sie ſelbſt, mein
Herr, bekennen, daß in unſern Ohren der
Namen Vaterland ein unbedeutender Schall
iſt. 7. Seite. Wohlgemerkt: in unſern;
folglich auch in ihren Ohren. Sie ſehen
alſo, daß es ſelbſt nach dem Ausſpruche
der Philoſophen, und nach ihrem eige—
nen Geſtandniſſe kein Gluck iſt, eben
hier und nicht dort ein Burger zu ſeyn:
ſo iſt nun ihr Gluck ein Unding, ein leeres
Nichts. Und ſie wollen, daß ich es fuh—
len ſoll, um ein Patriote zu ſeyn? Jch
ſoll fuhlen, wo nichts ruhret? Soll ich
denjenigen gleich werden, die Geſpenſter
ſehen, wo keine ſind? Sollich ein Nach—
ahmer derjenigen werden, die Entzuckun
gen, Offenbarungen und Erſcheinungen
vorgeben, die ſie nie gehabt haben, wie
vormals im Delphinat geſchah? Wie?
Soll ich ein Traumer, ein Schwarmer,
ein Phantaſt werden großen Dank!
Jch will kein Patriote ſeyn!

Sie konnten mir einwenden: Jch habe
nicht fur die Philoſophen geſchrieben. Allein

vergeblich. Denn iſt ihre Vaterlands
liebe etwas gegrundetes, etwas vernunf
tiges, etwas billiges und erſprießliches;
ſo iſt ſie fur den Philoſophen wie furden
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Bauer. Ja, aus ihren eigenen Wor
ten erhellet, daß ſie dieſe Einwendung
nicht machenkonnen: denn ſie beklagen ſich
ausdrucklich, daß die Junglinge auf den
hohen Schulen nichts von der Vater—
landsliebe horen. (Jn der Vorrede, 8.
Seite) Sind es nicht dieſe Junglinge,
aus welchen die Gelehrten und Philoſo
vhen werden? die Sache, dunkt mich,
hat ihre Richtigkeit. Doch ich will es
gelten laſſen, daß ſie nur fur den gemei—
nen Mann geſchrieben: ſo hat der gemeine
Mann das Recht ſo gut als ich, auszu
rufen: Soll ich ein Schwarmer, ein Phan
taſt werden? Geſetzt aber Sie konnten ei
nige Blode zu ihrer Vaterlandsliebe be
reden; ſo wurde ihnen dieſes wenig Ehre
bringen. Es mußte nur etwas ruhmli—
ches ſeyn, wenn man die Leute zu Aus—
ſchweifungen verleitet.

Es muß noch (heißt es weiter) die Ue—
berzeugung dazu kommen, daß man in jedem
andern Lande mit andern Mitbur—
gern dieſes Gluck nicht in einem ſo ho
hen Grade finden kann.

Um die Sache in ein helleres Licht zu
ſetzen, wollen wir ein beſtimmtes Land
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und Volk annehmen, und es ſteht in
meiner Willkuhr, was immer fur eines
zu wahlen: denn es heißt: Jn jedem an
dern Lande. Jch nehme Jtalien, und in
demſelben Toskana. Um ein Patriote
zu ſeyn, muß ich mich uberzeugen, daß
ich das Gluck, welches ich hier genieße,
in Toskana, in Florenz nicht finden kann.
Jch will es verſuchen. Jch nehme zuerſt
die Einwohner als den wichtigſten Gegen

ſtand in jedem Lande. Nun muß ich die
Toskaner, die Florentiner herabſetzen.
Jch habe denſelben vorhin die Ehre ange
than, ſie uber meine Landesleute zu er—
heben; ich habe ihnen einen zimlich großen
VWorjug uber uns eingeraumt: ich rede
nur uberhaupt: denn ich weiß wohl, daß
ſich die Natur an kein Land bindet, und
daß dieſelbe auch in unſerem werthen Va
terlande einen Galilaus, einen Buona
rota, einen Petrarca erzeugen kann.
Was iſt nun zu thun? Jch muß dieſen
Worzug verwerfen. Ja ich darf die Tos
kaner nicht einmal meinen Landesleuten
gleich achten; ich muß ſie erniedrigen'; ich
muß mich bereden, daß dieſelben nicht
ſo witzig, nicht ſo verſtandig, nicht ſo
klug, nicht ſo gelehrt ſind, als meine
Landesleute: daß ſie im Umgange nicht
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ſo munter, nicht ſo hoflich, nicht ſo artig,
nicht ſo gefallig, nicht ſo beſcheiden ſind
als wir: daß ſie nicht ſo billig, nicht ſo
gerecht ſind, daß ſie nicht ſo viel Men—
ſchenliebe haben als wir: ich muß mich
uberzeugen, daß es hier großere Mahler,
großere Dichter, großere Baumeiſter,
großere Bildhauer 2c. giebt, oder gegeben

hat, als in Toskana. Jch weiß nicht,
ſoll ich lachen, oder ſoll ich zurnen. Wie?
ich ſoll unſinnig werden, um ein Patriote
zu ſeyn? Jch will durchaus kein Patriote
ſeyn!

wem iſt dein Ruhm, dein Vorzug unbekannt,
Hetrurien, der Kunſtler Vaterland!

Hagedorn.

Sie fahren weiter alſo fort: Das iſt:
man maß fur ſein Vaterland ſo partheyiſch
ſeyn, es phyſiſch und politiſch fur das Beß
te zu halten, das uns zu Theil werden konnte.

Mich dunkt, es kommt immer arger.
Jtzt lauft es gar auf Untugenden hinaus:
oder iſt jemals die Partheylichkeit eine
Tugend geweſen? Vorhin mußte man
nur mit der Wahrheit brechen, um ein
Patriote zu ſeyn; itzt ſoll man ſelbſt der

Recht



Rechtſchaffenheit entſagen. Allein ich
will dieſes indeſſen gut ſeyn laſſen. Man
muß alſo ſein Vaterland phyſiſch und poli—
tiſch fur das Beßte. halten. Jch will nur
das Phyſiſche oder Naturliche betrachten:
denn das Politiſche iſt mir ein Heilig—
thum, vor dem ich mich mit niedergeſchla
genen Augen ſtillſchweigend neige. Es
iſt die gemeine und unwiderſprochene Sa
ge, daß Jtalien der Luſtgarten von Eu—
ropa iſt, und das Paradis Jtaliens
Toskana,

Wo die Natur, das Auge zu entzucken,
Recht ſinnreich iſt, Berg, Thal und Buſch zu

ſchmucken.

Hagedorn.

Nun iſt es nicht genug, Deutſchland
oder Oeſterreich auch zu einem Paradiſe zu
machen; ich muß es zu etwas großerm ma
chen: denn ich muß ihm den Vorzug ge
ben, und ich muß mich auch von dieſem
Vorzuge uberzeugen. Dieſes ſcheint mir
ſchlechterdings unmoalich: allein ich ver—
zage nicht. Was haben die Menſchen
nicht ſchon zuwege gebracht! Die Stoi—
ker uberzeugten ſich, daß ſie in der Knecht—

ſchaft



dh—W5,

ſchaft den Zepter fuhrten; daß ſie bey
der haßlichſten Geſtalt den Vorzug der
Schonheit beſaſſen; daß eine grauſame
Gicht, und eine entzuckende Luſt gleich—
giltige Dinge waren. Oich habe es lange
nicht ſo ſchwer! So will ich es denn wa—
gen. Wer weiß, ob ich nicht auch Be—
weiſe finde. Jch habe alſo zu beweiſen,
daß unſere Landgegenden hier angeneh—
mer als in Toscana, unſere Spajziergan—
ge reizender, unſere Witterung ſanfter,
ſchmeichelhafter und beſtandiger; daß das
Obſt bey uns großer und ſchmackhafter,
die Weine geiſtiger und olichter, die
Blumen ſchoner und wohlriechender, die
Triften fetter und angenehmer, das Fleiſch
murber, ſaftiger und ſchmackhafter: daß
wir beſſere Milch, Butter und Kaſe,
beſſeres Oel, beſſere Krauter, beſſere
Fiſche c. haben, als man in Toskana hat.
Es wird mir wahrhaftig recht bange.
Die Sophiſterey, die Schikane habe
ich nie gelernet, und mit guten Grunden
kann ich dieſes nimmermehr darthun.
Oder ſoll ich der allgemeinen, einhalli—
gen Uebereinſtimmung ſo vieler innlandi—
ſchen und auslandiſchen Augenzeugen
wiederſprechen? Soll ich allen ihren Sin
nen widerſprechen? Nein, nein! Welch
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eine gewaltige Ausſchweifung wu de die
ſes ſeyn? Wenn Sie ein Patrior ſind,
ſo mogen Sie es bleiben: Jch will kein
Patriot ſeyn!

Nur im Vorbeygehen will ich etwas
ganz bekanntes von der Hauptſtadt in
Toskana melden: Kaiſer Karl der V.
der ſo viele Stadte in ſeinem Leben geſe—
hen hatte, ſagte, man ſollte ſie nur am
Sonn-und Feyertagen ſehen laſſen. Ja
was noch mehr iſt: unter den ſchonen
Stadten des Paradiſes Europens hat ſie
allein den Namen: die Schone, Fioren-
za la bella.

Es heißt weiter: Das uns zu Theil wer
den konnte. 12. Seite. Sie haben ſich
alſo nicht begnugt, zu ſagen: Man muß
ſein Vaterland phyſiſch und politiſch fur das
Beßte halten; ſondern Sie haben noch
hinzu geſetzt: Das uns zu Theil werden
konnte.

Mein Herr R. R. Sie ſetzen mich in
Erſtaunung. Sie nothigen mich, die
Lobeserhebungen zu bereuen, die ich zum
oftern von Jhnen gemacht habe. Wie
wurden mich einige Jhrer Feinde verla—
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chen, wenn ſie wußten, daß ich der Ver—
faſſer von dieſen Blatern bin! geſetzt Sie
waren ein Burger von Siberien, und
wollten eine Reiſe durch die Welt ma
chen, und Sie kamen aus Siberien in
unſer wertheſtes Vaterland hieher.
Wurden Sie nicht in kurzer Zeit den
gewaltigen Abſtand Siberiens von Oe—
ſterreich gewahr werden? Wurden Sie
ſich, um ein Patriote zu ſehn, uberzeu—
gen konnen, das Söberien ein beſſeres
Land iſt als Oeſterreich? Und dieſes wa
re noch nicht genug zu ihrem Patriotis
mus: denn Sie mußten es fur das Beßte
balten, das Jhnen zu Theil werden konnte.
Jch ſetze, daß Sie die Welttheile und
Lander kennen. Sie wurden alſo glau—
ben, daß in dem weiten Umekreiſe der
Welt ihnen kein Vaterland hat zu Theil
werden konnen, das dem rauhen Sibe—
rien an Vortreflichkeit gleich kame?Heißt dieſes nicht die Ausſchweifung auf

die hochſte Stuffe treiben? Ach horen Sie
doch auf, ein Patriote zu ſeyn! Jch bit
te Sie um ihrer Ehre willen.

Sie ſprechen weiter: Jn iedem Verluſte
des Vaterlandes ſieht man ſeinen eigenen Ver
luſt; jeden Vortheil deſſelben ſieht man als
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einen Zuwachs ſeines eigenen Vortheils an.

12. S.
Um Vergebung, mein Herr R. R.

ich laugne dieſe zween Satze, und ich be—
haupte, daß Sie nimmermehr im Stan—
de ſind, dieſelben zu beweiſen. Sie mo
gen auch was immer fur einen Patrioten
annehmen, ihren hepdniſchen, oder ei
nen chriſtlichen, oder einen phyloſophi—
ſchen. Jch ſetze den Fall, daß Sie ein
reicher Mann ſind, und daß der Reich—
thum, den Sie beſitzen, hauptſachlich in
wohl angefullten Kornſcheuern beſteht:
ich nehme Sie zugleich an als den recht—
ſchaffenſten Menſchenfreund, als den voll—

kommenſten“ Patrioten. Das Korn
ſchlagt im Lande allenthalben auf; der
Preiß ſteigt immer hoher, und uberdieß
kann man ofters fur baar Geld keines
haben; die Noth iſt allgemein; man ho—
ret uberall klagen und jammern: Sie
aber, mein Herr, und andere ihres glei—
chen gewinnen bey dieſer Noth in kurzer
Zeit viele tauſend Gulden. Wenn ich
bey dieſem Verluſte des Vaterlandes zu
ihnen kame mit dem Komplimente: Jch
kondoliere herzlich wegen des Verluſtes, den
Sie bey dieſer CTheurung erleiden muſſen.
Was wurden Sie doch ſagen? Was
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vurden Sie denken, oder thun? Gie
wurden mich verlachen, und ich wurde
ilſogleich ihre Worte anfuhren: Jn je—
em Verluſte des Vaterlandes ſieht man ſei
len eigenen Verluſt. Sie wurden ſich ent—
uſten, und ohnverzuglich wurden Sie
hre eigenen Worte horen muſſen: Jn
edem Verluſte des Vaterlandes ſieht man
einen eigenen verluſt. Sie konnten mein
Kompliment ausſchweifend, unbeſonnen,

oll nennen, und ich wurde nur ſtats wi—
erſetzen: Jn jedem verluſte, in iedem Ver
uſte e2c. Es iſt uberflußig, ihren zweyten Satz
eſonders anzugreifen: denn man darf
ur den Vortheil auf die Seite des Vater
andes, und den Schaden auf ihre Seite
etzen; ſo wird das Gratuliren ſo poßier—
ich werden, als vorhin das Kondolieren
var. Es wurde mich gar nicht viel Mu—
e koſten, noch ein halb Dutzend ahnli—
her Falle herzuſetzen: allein es iſt ganz
mnnothig: denn jedermann, der nur ein
benig nachdenken will, kann wohl eine
Nenge ſolcher Falle aufbringen.

Sie ſprechen ferner: Dee Nationalſtolz
tein Theil der Vaterlandsliebe. 13. S.
ind ich ſage, mit ihrer Erlaubniß: der
Ztolz iſt ein Laſter. Alſo muß man,

um



um ein Patriot zu ſeyn, auch etwas la
ſterhaft werden. Jch bediene mich hier
nicht meiner eigenen, ſondern fremder
Worte, aus der Sittenlehre, aus der
naturlichen Sittenlehre hergenommener
Worte. Der Stolz iſt ein Laſter, heißt
es da, wodurch ſich jemand uber andere
erhebt, und ſie gegen ſich verachtlich halt.
Sie erheben ſich alſo, mein Herr, ſich
und ihre Landesleute uber die Auswar—
tigen? Ueber einen Leibnitz, uber einen
Wolf, uber einen Pufendorf, Coceejus
und Heineccius? Ueber einen Opitz, Uz,
Hagedorn, Gellert, Rabener? Ueber
die hochſt nutzlichen und ohnentbehrlichen
Worterbuchſchreiber der Sprachen, Ge
ſchichte, Wiſſenſchaften Kunſte? Ueber
einen Muratori, Torquato Taſſo, Ra—
phael von Urbino, Metaſtaſio? Ueber
einen Lipſius, Gruterus, Grotius? Ue—
ber einen Uſſerus, Locke, Pope New—
ton? Ueber einen Petavius, Thuanus,
Mabillon, Montfaucon, Boileau, Rouſ—
ſeau, Voltare, Monteſquieu c. c. Jch
erſtaune! Doch weiter. Zum Weſent—
lichen des Stolzes gehort es auch, daß
man andere gegen ſich verachtlich hale. Sie

haben alſo den Muth, dieſe vortreflichen
Manner gegen ſich und unſere Landes
leute verachtlich zu halten?



Was der Stolz hauptſachlich iſt, ha
be ich ſchon angefuhrt; er iſt aber cuch uber
dieß eine von den großten Thorheiten,
eine auslachenswurdige Eigenichaft, eine
beh jedermann verhaßte Untugend. Den
Beweis hievon giebt die Vernunft und
die Erfahrung. So viel boſe Eigenſchaf
ten muß alſo ein Patriote haben? Jch
betheure, daß ich durchaus kein Patriot

ſeyn wüll!

Der Nationalſtolz iſt wider das Recht
der Natur; er ſtoßt die Men chenliebe
uber den Haufen. wir kounmen nunmebr,
heißt es in dem Rechte der Natur, auf
die Pflichten gegen andere Menſchen. Darx
unter ſteht nun die allgemeine Menſchenliebe
billig oben an. Wir verſtehen dadurch eine
Ferjigkeit, dem Geſetze der Datur im Abſehen
nauf.das ganze menſchliche Geſchlecht ein Gr
nuge zu thun ec. Der Narionalſtolz ſtoßt
die Menſchenliebe uber den naufen: denn
die Verachtung iſt eine Beſchimpfung.,
eine Beleidigung; Cich berufe mich auf
die Empfindung aller Menſchen): die Be
leidigung aber, und die Liebe konnen nicht
beyſammen ſtehen; unmoglich kann fol
gender Gatz. wahr ſeyn: Er. beleidiget ibn
iſtats und er liebet ihn ſtust. Da nun
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die Vergchtung anderer Menſchen ein we—
ſentliches Stuck des Stolzes iſt, kraft ob
rrwahnter Erklarung; ſo muß ihr ſtolzer
Patriote die Sachſen, und die Preußen,
die Jtaliener, Franzoſen und Englander
verachten, und folglich beſchimpfen und
veleidigen. Wenn ſie einwenden: Die
ſer Stolz muß ſich gegen die Fremden nicht
außern; ſo machen ſie ihre Sache noch
ſchlimmer: denn wenn ihr Patriote gegen

die Fremden außerlich Menſchenliebe obli—
cken laßt, und ſie in ſeinem Herzen ver—
achtet; ſo hat er nebſt dem Stolze auch

die Falſchheit, oder den Betrug, und
elſo eine doppelte Untugend, und fur den

Auslander eine doppelte Beleidigung.
Wenn ſie widerſetzen: Es iſt keine Belei

digung wenn es der Fremde nicht merket;
ſo niuß ich ihnen den Satz und die Vor
ausſetzung zugleich laugnen. Wurde es
nicht eine wahre Beleidigung ihrer Per—
ſon  ſeyn, wenn jemand auch bey ſeinen
vertrauteſten Freunden ihre Ehre verletz

nte: wennſie auch: dieſe Verlaumdung in
ihrem ganzen Leben nicht erfuhren? Und
wie iſt es moglich, daß es der Fremde
nicht merke, da krine boſe Eigenſchaft ſo
ſchwer zu verbergen iſt als der Stolz,
welcher ſich nich allein durch Thaten und

Worte,



Worte, ſondern auch durch bloſſe Tone,
Gebarden, Mienen und Blicke verrath.
Uebrigens ſind die Chäraktere der Vol
ker in der Welt ſo bekannt, daß man
ſelbe ſchon weiß ehe man noch in das
Leand kommt, ja bevor man noch mit ei—
nem einzigen einer ſolchen Nation einen
Umgang gepflogen. Selbſt der Schul—
jugend ſind dieſe Charaktere aus den
Erdebeſchreibern bekannt.

Jn der That alſo, heißt es auf der 13.
Seite iſt die Vaterlandsliebe eine Erſchet?
nung der Eigenliebe. Das iſt, wie mich
dunkt, eben ſo viel, als wenn ſie ſagten:
Die ſogenannte Vaterlandaliebe iſt nichts an—
ders als Eigenliebe: damit ich ihnen aber
nichts falſches zur Laſt lege, ſo will ich
die Sache unterſuchen, und zwar aus
ihren eigenen Woyten. wir ſuchen, heißt“
es gleich darauf, unſer eigenes Beßte, int
dem wir das Beßte des Vaterlandes ſuchen.
Dieſt Erklarung iſt deutlich genug, und
es erhellet daraus, daß ich nicht ohne
Grund behauptet habe, ihre Worte lie—
fen dahinaus, daß die vermeinte Vater—
landsliebe nichts anders als Eigenliebe
ware. Denn wenn jemand ſein eigenes
Beßtes ſuchet, indem er Jich  bemuhet,
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4 das Beßte des andern zu ſuchen; ſo
J kann man durchaus nicht ſagen, daß er
J den andern liebet; ſondern er liebet nur

allein ſich ſelbſt, und befordert das Beß
te des andern wegen ſeines Vortheils,
wegen ſeines Eigennutzes. Nichts kann
ungereimter ſeyn, als folgende Schluß—
rede: weil er ſeinen eigenen Nutzen ſuchet,
indem er den Tutzen des Vaterlandeh ſuchet,
ſo liebet er das Vaterland. Alſo muß die
Entgegengeſetzte wahr ſeyn: weil er ſei—
nen eigenen Nutzen ſuchet, indem er den Nu
tzen des Vaterlandes ſuchet, ſo liebet er das

Vaterland nicht, aber wohl ſich ſelbſt. Und
alſo, folget aus ihren Worten, daß ihr
Patriote das Vaterland nicht liebet; ſon
dern daß er nur ſeinen eigenen Nutzen
liebet, der zufalliger oder nothwendiger
Weiſe mit dem Nutzen des Vaterlandes

»verknupfet iſt; folglich iſt ihr Patriote
ein Patriote ohne Vaterlandsliebe; iſt
aber dieſes nicht eben ſo viel, als ein
dreveckiger Zirkel, oder ein rundes Vier
eck?

Satze gemacht habe. denn da fordern ſic
nichts

J

Sie erklaren ſich noch deutlicher auf
der folgenden Seite, und bekraftigen da
durch die Auslegung, die ich von ihrem
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nichts anders als die Eigenliebe, wenn
man ein ganzes Volk zu Patrioten ma
chen will.
.Jn der That alſo iſt die Vaterlandsliebe
eine Erſcheinung der Eigenliebe. Jch will
dieſen Satz auf eine andere Art erwagen.
Es iſt mir unbegreiflich, wie die Vater—
landsliebe ein Phanomenon, eine Wir—
kung der Eigenliebe ſeyn konne. Aus den
Weorten allein iſt es klar, daß bey der
Eigenliebe der Menſch ſich ſelbſt zum Ge—
genſtande hat, daher ſie auch die Selbſt
liebe genaunt wird: in dem andern Falle
aber iſt das Vaterland der Gegenſtand
der Liebe; und da alles, folglich auch die
Liebe, einen zureichenden Grund haben,
und dieſer Grund ſich auf Seite des Ge
genſtandes befinden muß; ſo laßt ſich
nicht begreifen, wie die Vaterlandsliebe
aus Eiaenliebe entſpringen kann. Va
lerius Mayximus ſelbſt iſt ihnen entgegen,
und ſie muſſen ihn entweder gelten .laſſen,

oder geſtehen, daß ſie ihn ganz unge—
reimt zu ihrer Vaterlandsliebe gewahlet
haben. Dieſer heydniſche Schriftſteller
nennet die Vaterlandsliebe Pietas; er
lehret, daß der Hoheit (Majeſtati) des
Vaterlandes die Blutsfreundſchaft, und.

ſelbſt



ſelbſt die der Macht der Gotter aleiche
vaterliche Gewalt unterworfen iſt, und
nennet dieſes hochſt billig; weil es beſſer
iſt, daß eine Familie zu grunde geht,
(everſa domo) als alle miteinander (be-
nates omnium) Auf dem Ditelblate.

Aus dieſer Stelle, welche ſie zu ihrem
Thema erkieſet haben, erhellet, daß die
Eigenliebe ein Schlachtopfer der Vater—
landsliebe werden muß; daß die Vater
landsliebe der Tod der Eigenliebe iſt;
und ſchon im Eingange vergeſſen ſie auf
das Thema, und behaupten, die Va—
terlandsliebe komme von der Eigenliebe,
ſey eine Erſcheinung der Eigenliebe.

Noch unbegreiflicher iſt mir, wie ihre
patriotiſchen Helden alles haben verlaſſen,
alles aufdpfern konnen aus Eigenliebe,
und zwar nicht allein ohne weigerung, ſon
dern freudig. Nichts zu itheuer, was er
nicht ohne weigerung verlaſſen; nichts zu
koſtbar, was er nicht freudig aufgeopfert ec.
4. Seite. Er hat alſo ſeine Ruhe, ſein
Verguugen, ſeine Freunde, ſeine liebe
Gemahlinn, ſeine gellebten Kinder, ſein
Hab und Gut, Ruhm.und Ehre, und
das Leben ſelbſt (nichts.zu theuer, nichts

zu



zu koſtbar) aufgeopfert, freudig aufgeop
fert  aus Eigenliebe. Dieſes heißt offen-
bar ſich ſelbſt haſſen aus Eigenliebe, und
das iſt unerhort. Es laßt ſich kein ſtar
keres, kein unfehlbareres Kennzeichen
des Selbſthaſſes erſinnen, als eben dieſe
Aufopferung alter irdiſchen Guter, und
ſelbſt des Lebens als des Mittels zu al-
lem Genüſſe.

Weil hier die Rede von. ihren Helden
war, ſo fallt mir etwas bey, das ich
nicht umgehen kann. Jch muß ihnen. ſa
gen, daß dieſe Beſchreibung ihrer Hel
den der Wirklichkeit gär nicht gemaß iſt.
den Beweis hievon enthalt die Beſchrei—
bung ſelbſt; es iſt genug, ſie zu leſen,
und es wurde zu weitlauftig ſeyn, alles
ſtuckweiſe zu unterſuchen. Wenn die
Heyden zu. ſo erhabenen Thaten (wie
lie dieſelben beſchreiben) auch einen er—
habenen Beweggrund gehabt hatten; ſo
wurde ich an der Wirklichkeit derſelben
nicht zweifeln. Wenn ſie den:Willen
des allerhochſten Beherrſehers der Welt
dadurch zu vollziehen, ein. unendliches
Uebel zu vermeiden, und ein unendliches
Gut dadurch zu erwerben gedacht. hat—
ken; ſo wurde die Sache ganz glaub

wur



wurdig ſeyn, und auch ein deiſtiſcher Phi.
11

loſoph wurde kein. Bedenken tragen, die
Wirklichkeit anzunehmen, ob er ſchon
ſeiner boſen Lehre gemaß nut der Leicht—
glaubigkeit dieſer deute Mitleiden haben
wurde: ja er mußte auch geſtehen, daß
dieſer Selbſthaß allerdings vernunftig
ware, daferne es nur mit der Voraus—
ſetzung ſeine Richtigkeit hatte; dieſe allein
wurde er nicht zugeben wollen. Was
meinen ſie aber wurde eben dieſer Phi—
loſoph von ihrer Beſchreibung halten,
da ihm gar wohl bekannt iſt, daß die
Heyden dieſen Beweggrund nicht gehabt
haben? Wir wollen den unmoglichen Fall
ſetzen, daß er die ganze Beſchreibung
von Wort zu Worte gelten laßt; ſo wird
er aleich nach der Bewegurſache fragen,
und ſie muſſen ihm die Antwort ſchuldig
bleiben, wenn ſie ſich nicht ſelbſt feind ſind:
denn er wurde ſich nicht begnugen, wie
ich, zu ſagen: das iſt unerbort; ſondern.
er wurde ungezweifelt in Worte ausbre—
chen, die ihnen den empfindlichſten Ver—
druß verurſachen wurden.

Aber es iſt moglich, heißt es auf der
14. Seite, die Eigenliebe ſelbſt bey. dem
Jaufen zu erregen; man kann ein ganzes
Volk zu Patrioten machen. Mein



Mein Herr R. R. was durfen fie nicht
alles ſchreiben! Was wurden ſie fur Br—
griffe von der Einſicht desjenigen bekonn
men, der da kein Bedenken truge zu ſagen:
Es iſt moglich, die anziehende Kraft ſelbſt bey
dem Magnete zu erregen? Es iſt moglich ſelbſt
bey dem Feuer die Sitze zu erregen. Der
Magnet hat die anziehende Kraft; das
Feuer hat die Hitze, und jeder Menſch ohne
Ausnahm hat die Eigenliebe; ſie iſt einem
jeden von der Natur eingepflunzt; er
wird damit zur Welt gebohren: und ſie
ſagen: Es iſt moglich die Eigenliebe bey
dem Menſchen (Haufen zu erregen. Das
iſt eben ſo viel, als wenn ſie ſagten: Es
iſt moglich, die Selbſtliebe bey dem ſich ſelbſt
Liebenden zu erregen. Wenn man ihre
Art zu denken und ſich auszudrucken zum
Muſter nehmen durſte, ſo wurde man
hinfuhr gar wohl ſagen konnen: Es iſt
moglich, einen Lebendigen lebendig zu ma
chen; es iſt moglich, einen Codten zu todten.

Man kann ein ganzes Volk zu Patrioten
machen. Wenn ſie auch nicht geſagt hat
ten: Jch fuhle mir den Muth zu ſchreiben,
9.Seite, ſo wurde es offenbar genug
ſeyn, daß es ihnen an Muth gar nicht
fehlet. Nur wunderts mich, daß ſie
nicht geſagt haben: ich fuhle mir den

Muth
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Muth Alles zu ſchreiben: Sie hatten eine
unwiderſprechliche Wahrheit geſagt, und
ich konnte ihr Vertheidiger ſeyn, wenn
ihnen jemand einen ſölchen Muth ſtreitig
machen wollte. Man kann ein ganzes Volk
zu Patrioten machen. Dieſer Satz heißt
ehen ſo viel als der Vorige: denn da es
keinenr Volke in der Welt an der Eigen
liebe fehlet, und da man aus Eigenliebe
ein Pattiote iſt; ſo ſind ſchon alle Vol—
ker, alle Menſchen ohne Ansnahme Pa—
trioten. Solchergeſtalt hatten ſie ihre
Arbeit erſparen konnen. Sehen ſie doch,
wie ſie. ihr eigenes Werk zu nichte ma—
chen. Sie ſchreiben, um dem Vater—
lande zu dienen, wie ein Fabius; (10.
Seite) ſie wollen uns zu Patrioten ſchrei
ben, und wir waren ehe ſſchon ſehr eifri—
ge Patrioten, gebohrne Patrioten, ein
jeder nach dem Maße ſeiner Eigenliebe.
Sie wollen auch gerne dem Vaterland
zu liebe ihre Schrift zum Opfer werden
laſſen, und ſie ſelbſt haben dieſe Schrift
vernichtet, und ſo fallt auch das Opfer
weg und dadurch zerfallt auch die Ver—
gleichung, welche ſie zwiſchen ihrer Per—
ſon und einem der großten Feldmarſchalle
gem acht haben, einem Fabius Maximus,
der ſein Vaterland, da kaium eine Ret

tung



tung zu hoffen· war, vom außerſten Un
tergange mit zaudernder Klugheit geret
tet. Jch ſetze den Fall, daß ihre Schrift
arundlich iſt, daß ſie dem Vater—
lande einen Dienſt dadurch erwieſen,
und daß ſie nur von wenigen geleſen wird;
ſo konnen ſie zwar mit Wahrheit ſagen:
Fabius hat dem Laaterlande gedienet, und
ich habe dem Vaterlande gedienet; Fabius
hat ſeinen Ruhm aufgeopfert, 'und ich mei
ne wenige Bogen, welche zwar ein ſehr un
anſehnliches Opfer ſind: So wahr dieſes
auch ſeyn mag, ſo wird es doch lacherlich
wegen der Zuſammenſtellung zweener
Dienſte, die voneinander ſo ſehr unter—
ſchieden ſind, als ein ungeheurer Rieſe
und ein Zwerae; es wird beleidigend
wegen des Mißbrauches eines ſo hohen
Namens bey einer ſolchen Kleinigkeit; es
verrath

Jch habe bisher die Eigenliebe nach
dem aemeinen Wortverſtande aenommen,
und habe ſie in ihrem Werth oder Un—
werthe beruhen laſſen. Da aber die
Eigenliebe zweyfach iſt, ſo entſteht die
Frage, was fur eine ſie verſtehen? die
im Stande des Verderbniſſes, oder die
im Stande der Verbeſſerung? Jch will

die



die Antwort in ihren eigenen Worten
ſuchen. Auf der 23. Seite leſe ich ſo!
Einiger maſſen iſt es kaum moglich, einen
hohen Grad (ſie fagen nicht den hochſten)
einen hohen Grad von Vaterlandsliebe ohne
Beymiſchung einer Vernchiung gegen alles
Ausvwartige zu begreifen, ſie mag nun billig
ſeyn oder nicht dieſe VerachtungDie Eigenliebe iſt beſtandig mnit ſich beſchaf

tiget; bey den offenbarſten Vollkommenhei
ten findet ſie einen Ausweg.. ſie druckt die
Augen feſt zu, wie jene Eule am hellen Mit
taae gethan, damit ſie ſagen konnte: Es
iſt Nacht. Dieſe Steil iſt ein ganz
uberzeugender Beweis von ihrem Hel—
denmuthe im Schreiben. Geſetzt ſie hat
ten eine Verachtun'z gegen eine gewiſſe
Perſon, und ein rechtſchaffener, ein ver—
nunftiger und angeſehener Mann erzahl
te ihnen die vielen Vorzuge dieſer Perſon,
die ſie nicht laugnen konnten, und gabe
ihnen zu erkennen, daß ihre Verachtung
ganz unbillig ware: getrauten ſie ſich,
dieſem angeſehenen Manne zu antwor
ten: ſie mag nun billig ſeyn oder nicht dieſe
Verachtung? Wurden ſie dieſes ſagen,
daferne ſie nicht mit allem Fleiße in uble
Nachrede konmen wollten? und ſie ge
trauen ſichs zu ſchreiben? offentlich zu
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ſchreiben? Ferner geben ſie uns das Mit
tel an die Hand, wodurch wir die Ver—
achtung gegen alles Auswartige erreichen
konnen, namlich die Eigenliebe, und
zwar diejenige, die bey den offenbarſten
rremden Vollkommenheiten einen Ausweg

laugnen; jene Eigenliebe, welche die Au
nindet, um dieſe Vollkommenheiten zu

gen feſte zudruckt, damit ſie den unlaug—
barſten Wahrheiten widerſtreben kann;
damit ſie am hellen Mittage ſagen kann.
s iſt Jacht. Sie ſtellen uns auch ein
Beyſpiel zur Nachahmung vor, nam
lich eine Nachteule, und durch dieſe iuuth
willige Blindheit, durch dieſen allerhoch-
ſten Grad der Verſtockung gelangen wir
nur zu einem hoben Grad von Vaterlands
liebe. Was wurden ſie denn fodern,
wenn einer den hochſten Grad erreichen
wollte? Wenn er ein Zeld des Patriotis:
mus, ein Camillus, ein Curius Dentatus,
ein Regulus 2c. werden wollte? Z. Seite.

Naun iſt es offenbar, was fur eine Ei—
genliebe ſie verſtehen, namlich die verr
verbte. Jch konnte ihr. zwar mit allem
Fuge ein weit harteres Beywort geben:
aber ich begnuge mich ſchon damit, daß
ich ſie die verderbte nenne. Nun belte—

ben“
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S—ben ſie zu horen, was die Gelehrten von

ihr halten: der eine ſagt: Sie iſt die Quelle
aller unſerer Ausſchweifungen. Ceſt lui qui
eſt la ſource de tous nos dérégtemens;

der andere druckt ſich in ſeinen philoſophi
ſchen Erlauterungen noch deutlicher aus,
und nennet Ebrgeiz, wolluſt und Gelde—
geitz drey leibliche Tochter der Eigenliebe;
ſo iſt denn die verderbte Eigenliebe die
Mutter dieſer. drey Tochter, oder (wie
ſie Chriſtian Thomaſiuns in ſeiner polui—
ſchen Klugheit nennet) dieſer drey Baupt
laſter, aus welchen alles das moraliſche
Boſe in der Welt entſpringet; und auf
ſolche Weiſe folget unwiderſprechlich, daß
die Mutter aller ſchandlichen Thaten,
die Mutter ihres Patrioten iſt.

Hier haben ſie, mein Herr R R.mei—
ne Gedanken uber ihr erſtes Haupiſtuck,
aber nicht alle. Jch habe weder Zeitnoch
Luſt, weiter zu gehen, und ihr ganzes
Buch zu unterſuchen: Stoff ſehe ich genug;
allein die Arbeit wurde allzu verdrußlich
und langwierig werden. Damit ſie
aber uberzeuget werden, daß ſie es noch

in andern Stucken verſehen haben, ſo
will ich ihnen einige davon vor Augen
ſtellen. Jn der Vorrede, cuf der 8.
Seite ſprechen ſie alſo: die Schulen dach

ten



ten thre belorberte wurde zu verwirken, wenn
ſie ſich herabließen der Vaterlandsliebe zu
erwahnen. welche hohe Schule kann mich
hier einer Verlaumdung beſchuldigen? wenn

ſie den Jungling aus ihren Saglen entlaßt
den Kopf vollgepropft mit einer Menge au
vergeſſender Dinge, das Herz erfullt mit
Stolz von ſeiner Allwiſſenheit, mit Verach?

tung gegen die armen unlateiniſchen Sterbli
chen; ſo hat ſie ihrer Beſtimmung entſprochen.

Dieſer ganze Abſatz iſt ſo zierlich, ſo
aufgeweckt, ſo erhaben, daß ich ihn nicht
vhne Vergnugen leſen und wieder leſen
wurde, wenn er nur grundlich ware;
wenn er nur am rechten Orte ſtunde; und

wenn das Gewicht der Worte und Aus—
drucke mit dem Gewichte des Jnnhalts
und des Redenden ubereinſtimmte: weil
aber dieſes alles fehlet, ſo gerath man in
die Verſuchung, daruber zu lachen. Die
ſe Schreibart iſt ganz redneriſch; allein

ſie machen ja hier keinen Redner, ſon—
dern einen Lehrer.. Tullius hat in ſeinen
Lehrbuchern eine ganz andere Sprache
gefuhret; und ob er gleich in ſeinen Re—
den ſich hoch empor geſchwungen, ſo: hat
er doch dieſes in ſeinen obſchon phploſo
phiſchen Werken, und noch mehr in. ſei

nen



nen Briefen ſorgfaltig vermieden. Ob
gleich die zur Unzeit augebrachte prach—
tige Schreibart der Charakter der Ju—
gend iſt; ſo uuß ich doch zu ihrem Tro—
ſte geſtehen, daß auch einige gelehrte
Manner dieſen Fehler begangen haben,
wie werenfels bezeuget. Jch getraute mir
Kenner der Redekunſt zu finden, die den
erſten und letzten Ausdruck auch bey ei—
nem Redner nicht dulden wurden; an—
dere werden in dieſem Abſatze wohl gar
dichteriſche Zuge finden wollen.

IJch komme auf das Gewicht des Jnn—
halts und dre Redenden. Die Schulen
machen keine Meldung von der Vaterlands
liebe. Hier iſt der ganze Innhalt: denn
das Uebrige gehort entweder gar nicht
zur Sache, oder es iſt nur ein Neben—
ding, das bey dieſer Gelegenheit ange—
bracht worden.

Es muß ſehr wenig oder gar nichts
daran gelegen ſeyn, daß die Schulen
der Vaterlandsliebe nicht erwahnen.
Es kann kein ſtarkerer Beweis von der
Nichtigkeit dieſer Erwahnung ſeyn, als
ihr eigener Ausſpruch namlich das all—
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Schule kann mich hier einer Verlaumdung
beſchuldigen? Alle Wiſſenſchaften und
Kunſte ſind ſeit mehr als hundert Jah—
ren mit allem Eifer getrieben worden;
es hat in den mittlern Zeiten in tauſend
Jahren nicht ſo viel Gelehrte gegeben,
als in dem vorigen Jahrhunderte allein;
man hat zu unſern Zeiten die Schulen,
wo es nothig war, verbeſſert, mit Leh—
rern vermehret, in allen Stucken Vor—
ſehung gethan: und deſſen allen ungeach—

tet hat bis auf den heutigen Tag keine
einzige hohe Schule in aanz Europa ei—
ne Erwahnung von der Vaterlandsliebe
gemacht. Was muß die Urſache ſeyn?
Unſtreitig keine andere, als weil dieſe
Erwahnung ganz unnothig, ganz nich—
tig iſt. Sie ſelbſt legen ein Zeugniß ab
von der Niedrigkeit dieſer Meldung durch
das Wort herablaſſen: denn wenn ſich
die Schulen berablaſſen muſſen, ſo kann
die Sache nicht wichtig, nicht hoch ſeyn,
ſondern geringe, niedrig. Allein die
Schulen ſind ſo demuthig, daß ſie ſich,
zum Beßten der Menſchen, ſo gar zu Tod—
tenknochen und halb faulen Leichen her
ablaſſen; um wie viel mehr wurden ſie
ſich zur Meldung der Vaterlandsliebe
herablaſſen, wenn ſelbe nicht ganz unno—
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thig, ganz nichtig ware? Jch hatte auch
etlicheöedanken uber das verwirken der be
lorberten Wurde; aber wie kann ich alles

ahnden?

Was das Gewicht des Redenden an
langet, ſo muß derſelbe zu gebiethen ha
ben, wenn er in einem hohen und trotzi—
gen Tone reden will; und alsdann ſind
ſeine Worte und ſeine Perſon im Gleich
gewichte: iſt er aber kein gebiethender
Herr, oder kein Bevollmachtigter, ſo
wird durch dieſen Ton nicht allein das
Gleichgewicht aufgehoben; ſondern es
fallt von Seite des Redenden alles Ge
wicht hinweg, ob er ſchon vermog ſei—
ner Ehrenſtelle eine ſehr anſehnliche Per
ſon iſt: er wird gering geſchatzet, er wird
gar nicht geachtet, und nicht ſelten wird
er gar zum Geſpotte, welches aber nicht
geſchehen wurde, wenn er aus einem
andern Tone geſprochen hatte: dann er
wurde ſich dadurch nich allein bey ſeinem

Anſehen erhalten haben; ſondern er
Jwurde durch ſeine Gelindigkeit Beſchei—

denheit, und durch ſeine ſchmeichelhafte und
einnehmende Art die Herzen gewonnen,
die Achtung gegen ſich vermehret, und
vermuthlich ſeine Abſicht erreichet haben.

Wenn
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Wenn es auch einer ganzen hohen Schule
in den Sinn kame (welches aber gar
nicht zu vermuthen iſt) alle andere hohe
Schulen auszufodern, und einen hoh—
niſchen, trotzigen und meiſternden Ton
gegen ſie zu gebrauchen, was wurde von
Seite der andern erfolgen? Mitleiden
mit der kuhnen Schwache.

Nun lieget mir ob, die Hauptſache
darzuthun, namlich, das es dieſem Ab
ſatze an der Grundlichkeit fehlet: bevor
ich aber dieſes bewerkſtellige, ſo erlauben
ſie mir, in das Jnnere deſſelben ein we
nig hineinzugehen. Sie wollen dadurch
ſagen, daß die Schulen die Lehre von
der Vaterlandsliebe ganz außer Acht
laſſen, dergeſtalt daß ſie nicht einmal ei
ne Meldung davon machen, wie ſie die—
ſes von der Erziehung der Neuern ſelbſt
geſtehen, 7. Seite. Uebrigens belieben
ſie eine Parodie von ihren zween erſten
Ausdrucken zu nehmen, zum Benyſpiele:
Die Herren dachten ihren Adelsbrief zu ver
wirken, wenn ſie ſich herabließen, geringe
Leute zu grußen. Was ſteckt in dieſen
Worten? uUnſtreitig der Stolz dieſer
Herren und die Verhohung deſſelben,
welche durch das Vorgeben der lacherli—
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chen Einbildung von dem Verwirken des
Adels erzeuget wird. Ferner ſprechen
ſie: welche hohe Schule kann mich hier
einer Verlaumdung beſchuldigen Durch
dieſe Worte raumen ſie ſelbſt ein, daß
es eine Verlaumdung ſeyn wurde, wenn
ihr Vorgeben der Wahrheit nicht ge—
maß ware, und behaupten, daß niemand
ſie derentwegen beſchuldigen kann. Fer—
ner heißt es: wenun ſie den Jungling aus
thren Saalen entlaßt den Kopf vollgepropft
mit einer Menge zu vergeſſender Dinge 2c.
Dadurch konnen ſie nichts anders an—
denten wollen, als daß die Junglinge mit
elenden; Zeuge, mit Stolz und Verachtung
gegen fie angefullt, andere aus den ho
han Schuhen eutlanen werdon, und daß
dieſe letztern auf ſolche Weiſe wider ih
ren Beruf handeln. Jch will dadurch nicht
behaupten, daß ſie hier alle hohe Schu—
hen verſtehen, ob ſie ſchon wegen der Va—
terlandsliebe alle miteinander ausgefo—
dert habn, auf welche Ausfoderung
unmittelbar das Gegenwartige folget;
fondern daß ſie viele hohe Schulen ver—
ſtehen: denn wenn ſie auch die hieſige als
die nachſte vorzuglich meynen ſollten, ſo
mußten ſie doch geſtehen, daß noch viele
andere ſind, die ihr in den angegebenen

Stucken
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Stucken gleichen. Jch ſchreite nun zum
Beweiſe der Ungrundlichkeit: die Schu—
len lehren allenthalbben, daß man das

„Vaterland lieben ſoll, daß man es vor—
zuglich lieben ſoll: denn die Schulen

lehren das Recht der Natur, und das
Recht der Natur enthalt die Pflichten
des Menſchen und des Burgers; unter
den menſchlichen Pflichten iſt die vor—
nehmſte die allgemeine Menſchenliebe-
unter den burgerlichen Pflichten iſt die
wichtigſte die Liebe des Vaterlandes:
denn da ich als ein Menſch verpflichtet
bin, alle Welt zu lieben, ſo bin ich ſchon
als ein Menſch auch verpflichtet, mein
Paterland zu lieben: weil ich aber zu—
gleich ein Burger bin, ſo habe ich eine
zweyfache Pflicht gegen das Vaterland
und folglich muß ich das Vaterland vor-
zuglich lieben.

Wie klingen itzt dieſe Worte: Dieſe
Schulen dachten ihre belorberte Wurde zu
verwirken, wenn ſie ſich herabließen der
Vaterlandsliebe zu erwahnen. welche hohe
Schule kann mich hier einer Verlaumdung
beſchuldigen?

Jch will es zugeben, daß die Schulen
ſich des Wortes Vaterlandsliebe nicht, be—

dienen



dienen. Was liegt daran, ob ſie ſich
dieſer oder jener Worter bedienen, wenn
ſie nur die Sache lehren? Das ſtarkſte
Zeichen der Liebe, das man einem geben

J 2kann, iſt die Erhaltung und Beforde-—
rung ſeiner Wohlfahrt: wenn nun einer
nach dem Maße ſeiner Krafte alles thut,
der andere aber alles lehret, was zur
Erhaltung und Beforderuna der allge—
meinen Wohlfahrt des Vaterlandes ab
zielet, wie dieſes in den Schulen nach
Moglichkeit geſchieht, und einer kommt
und beklagt ſich mit einem trotzigen Ge—
ſichte, daß der erſte das Vaterland
nicht liebet, und daß der zweyte nicht
einmal eine Erwahnung von der Vater—
landsliebe macht; was ſoll man thun?
Lachen: denn der Zorn iſt ſchadlich.

Nun habe ich noch die Ungrundlichkeit
des Uebrigen zu beweiſen. Es lautet al
ſo: wenn ſie (die hohe Schule) Den
Jungling aus ihren Saalen entlaßt den Kopf
vollgepropft mit einer Menge zu vergeſſen
der Dinge :c. ſo hat ſie ihrer Beſtimmung
entſprochen.

Dieſes heißt in gemeiner deutſcher
Sprache ſo viel: Wenn die hohe Schule

den
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den Jungling entlaßt, und er hat weniger gd
lernet als gar nichts, ſo hat ſie wider ihren Be

3

ruf gehandelt. Jch will ſie gleich davon
uberzeugen. Wenn ſie geſagt hatten, daß
der Kopf der jungen Leute, wenn ſie aus
den hohen Schulen kommen, voll iſt
mit zuvergeſſenden Dingen, ſo wurden ſie

J

ſich im Nothfalle ſchwerlich oder gar nicht

nen; dieſes war ihnen aber nicht genug; J
bey den hohen Schulen vertheidigen kon— 9

es war ihnen auch nicht genug zu ſagen: J
ganzlich voll, außerſt voll, wie ſie wohl J

hatten ſagen konnen; ſondern ſie wollten
Aeinen doppelten Begriff erwecken, nam—

lich der Volle und der Zuſammenpreſ— J

J

J

ĩ

ſung, vollgepropft, wie eine wohlgeſtopf—  t

te Pfeife Taback. Noch nicht genug:es mußte auch das Wort Menge noch n
daben ſeyn. Sind das nicht mitleidens:

wurdige Junglinge? Wurde es nicht
weit beſſer ſeyn, wenn ſie gar nichts
gelernet hatten? Gewißlich! denn ſol—
chergeſtalt wurde ihr Kopf noch leer
ſeyn, und ſie wurden die Fahigkeit be—
ſitzen, noch in dieſem Alter viele nutzli—
che Dinge zu erlernen: da aber ihr Kopf
auf der hohen Schule mit zuvergeſſen—
den Dingen uberſchwenglich voll gemacht
worden, ſo haben ſie die Fahigkeit ver—

loren,
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loren, nutzlichen Dingen darinne Platz
zu geben; ſo iſt denn dieſe Menge zu—
vergeſſender Dinge weniger werth als
wenn ſie gar nichts gelernet hatten.

Nun ſollte ich noch von der Allwiſfen—
heit, von dem Stolze, und der Verach
tung, und von den unlateiniſchen Sterbli
chen reden: allein es eckelt mir ſchon,
ein Ding ſo lang zu treiben, und ich
muß zu etwas andern ſchreiten. Bil
den ſie ſich nur ein, daß es auch hier
nicht allzu angenehm fur ſie ablaufen
wurde: denn ſie ſehen ſchon, daß der
Ausgang beynahe immer einerley iſt.
Jch ſage nur, daß die Schulen nicht die
geringſte Schuld haben, wenn die Jug—
linge ſtolz ſind: denn auch in dem Rech—
te der Natur wird der Stolz von den
Schulen als ein Laſter verworfen, und
die Beſcheidenheit und Demuth als Tu—
genden angeprieſen: es iſt aber da nur
die Rede von jener Demuth, wodurch
der Menſch ein billiger Richter ſeiner und
freinder vollkommenheiten wird. Sie
eifern wider den Stolz, und ſie lehren
den Stolz. Konnten wohl die mung—
linge den Slolz beſſer wider ihre Klage
rechtfertigen, als wenn ſie ſagten: Wa

rum
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rum ſoll es nicht erlaubt ſeyn, die un—

ſtudierte Leute zu verachten, wenn es
nach ihrer Lehre erlaubt iſt, ganze Na—
tionen, alle Nationen zu verachten?
Vverachtung gegen alles Auswartige, 23.

Seite c.

Jn der Vorrede, auf der zten Sei—
te nennen ſie es eine Thorheit, die Men—
ſchen ſeiner Zeiten zu Zwergen zu machen,
um einen Helden der verfloßnen Zeiten
deſto rießenmaßiger erſcheinen zu laſſen.

Vergonnen ſie mir, die Fragen zu
thun, ob man vernunftiger Weiſe von
den alten Helden mehr ſagen kann, als
ſie geſagt haben? ob man ſie großer
ſchildern kann, als ſie gethan haben?
ob man vernunftiger Weiſe nur ſo viel
von ihnen ſagen kann, als ſie geſagt
haben? und ob man die Menſchen un—
ſers Zeitalters kleiner machen kann, als
ſie es gethan? Hier ſind ihre Worte:
Unter den wirkſamſten TCriebwerken das
wirkſamſte war einſt die Liebe des Vater—
lands, wovon auf unſere Zeiten gewißer
maſſen nur der Namen heruber gekommen,
und das Erſtaunen, wie es moglich war,
durch dieſelbe die Einbildung ſo ſehr zu er—

hitzen,

2
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bitzen, daß einem Patrioten nichts zu theuer
war, was er nicht ohne Weigerung verlaſ-
ſen; nichts zu koſtbar, was er nicht freu—
dig aufgeopfert; keine Gefahr zu groß,
der er nicht herzhaft getrotzt; keine Unter—
nehmung zu ſchwer,; zu der er ſich nicht be
reit gefunden, und was erſtaunungswurdi—
ger iſt, die er nicht meiſtens ausgefuhrt
hatte, gleich als ob die Liebe des Vater-
lands, wie ſie den Muih erhoht, auch die
Krafte zu erhohen im Stande ware, und
diejenigen, in deſſen Buſen ſie gluht, uber
die Menſchheit hinweg, in die Reihe der
Gotier ſetzte, denen nichts unmoglich iſt. Auf
der gleich vorhergehenden aten und auf
der namlichen erſt erwahnten zten Seite.

Dieſes uberladene Gemahlde mochte
man wohl einem epiſchen Dichter zu gu—
te halten: aber einem Manne.. oaaDer Muth, die Unternehmung, die
Thaten der Rieſen laſſen ſich nicht mit
ſtarkeren Farben ausdrucken. Sagen
ſie mir aus der Geſchichte des Entela—
dus oder der andern Giganten was ſie
wollen, ſo wird es in dieſen zween Aus—
drucken allein vollkommen enthalten ſeyn:
Keine Gefahr zu groß, der er nicht herz
haft getrotzt; keine Unternehmungzu ſchwer,

d e ſch chb  fd
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Jch will keine weitere Unterſuchung
machen; belieben ſie ſelbſt ihren Koloſſus
zu prufen; erwagen ſie einmal das Er—
ſtaunen und das Erſtaunungswurdigere
Die ſo ſehr erhitzte Einbildung.. Nichts
zu theuer, nichts zu koſtbar... Keine Un
ternehmung zu ſchwer die er nicht meiſtens
ausgefuhrt hatte. Ferner: das Erhbo
hen der Krafte. Das Gluhen in dem
Buſen.. Ueber die Menſchheit hinweg...
Jn die Reihe der Gotter.... Denen nichts
unmoglich iſt. Erwagen ſie dieſe Aus—
drucke.

Wie ſteht es nun um die Menſchen
unſerer Zeiten? Was ſind ſie? Wenn
ſie mir nicht einraumen, daß ſie Zwer—
gen ſind, ſo bin ich befugt die Sache wei
ter zu treiben, und wer weiß, ob nicht
alsdann gar Marionetten daraus wer—
den. Bedenken ſie, daß es unſern Zei—
ten, nach ihrem Ausſpruche, an allen
Triebfedern und Triebwerken der Alten
zu großen Handlungen fehlet, 2. und 4.
Seite: denn von der Liebe des Vaterlan
des iſt auf unſere Zeiten gewißer maſſen nur
der Namen heruber gekommen, 4. Seite;
unſere Herzen bleiben bey dem Namen Va—.
cerland kalt, 6, Seite; die Schulen ma—

chen



chen nicht einmal eine Erwahnung von der
Vaterlandsliebe, 8. Seite; und was das
Schlimſte iſt: Jn unſern Ohren iſt der Na
men Vaterland ſo gar ein unbedeutender
Schall, 7. S. Bedenken ſie, daß die
Erfindungen der Neuein, nach ihrer Aus—
ſage „nicht ſchmeicheln konnen; daß ſie kei—
nen rechtſchaffenen Mann reitzen konnen;
und daß man wohlverdienten Mannern und
verdienſtloſen Leuten gleiche Ebre widerfah—
ren laßt, Z. Seite.

Was ſind nun die Menſchen unſerer
Zeiten? Der Alten ihre Triebfedern zu
großen Handlungen ſind zu Grunde ge—
gangen; der Neuern ihre Triebfedern
taugen nichts; die Alten. hatten ſo viele
Triebfedern, (2. Seite) wirkſamſte,
und eine uberwirkſamſte (4. Seite) und
die heutigen Menſchen haben keine, keine
einzige. Was folgt?..

J Mein Herr R. R. ihre Vaterlands—
liebe iſt wahrhaft ein Original, und nie—

f mand wird ſie beſchuldigen, daß ſie die—
ſelbe ausgeſchrieben haben; ſie iſt ganz

J ihr Eigenthum. Wurde es ihnen itzt
J

nicht weit lieber ſeyn, von den Auswar—J

tigen etwas grundliches abgeborget, und
A

her
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herausgegeben zu haben, wenn es auch
die Welt erfuhre? Sehen ſie, wie ſchwer
es iſt, ein Schriftſteller zu ſeyn, ich mey—
ne ein guter Schriftſteller, ein wurdiger
Schriftſteller. Es iſt wahr, daß Horaz
nur Sapere fodert.

seribendi recte Sapere eſt et prin-
cipium et fons: aber wie viel iſt nicht
in dieſem Sapere enthalten! Selbſt groſ
ſe Geiſter, mit denen die gelehrte Welt
zufrieden iſt, waren mit ſich ſelbſt nicht
zufrieden: das macht, ſie erkannten zu—
gleich den Abgrund der Wiſſenſchaft
und die menſchliche Schwache.

J

Zum Beſchluße will ich ihnen einige
widerſprecheude Satze vor Augen legen,
welche ſie entweder ausdrucklich oder fol
gerungsweiſe gelehret haben.

WMan ſoll ein Patriote ſeyn. (1-
Man ſoll keinPutriote ſeyn. (2.

Maan iſt ein Patriote aus Grunden. (z.

Man iſt es nicht aus Grunden. (4.

Es iſt vernunftig ein Patriote zu ſeyn. (J.

Es iſt unvernunftig und ausſchweifend
einer zu ſeyn. (G.

Man

 ñ
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Man iſt ein Patriote aus Sigenliebe. (7.
Man iſt es nicht aus Eigenliebe. (8.
Man muß die alten Patrioten bewundern,

man muß daruber erſtaunen. (9.
Man muß dieſelben nicht bewundern. (10.

Die Vaterlandsliebe iſt unterſchieden von
der Eigenliebe. (11.

Die Vaterlandsliebe iſt nicht unterſchieden
von der Eigenliebe. (12.

Wir haben eine Vaterlandsliebe, und
zwar eine erhabene Vaterlandsliebe; aber die
Beyſpiele davon ſind ſeltner. (13.

o Wir haben gar keine Vaterlandsliebe. (14.

Die großen Thaten der Alten kommen
hauptſachlich von der Vaterlandsliebe. (15.

Die großen Thaten der Alten kommen
nicht von der Vaterlandsliebe. (16.

1.) Vermog der Stelle des Valerius.
auf dem Titelblatte, und vermog der
Vorrede, vornamlich der 8. Seite c.

J  2.) Vermog der Begriffe, die manvon einem Patrioten aus dem erſten
Hauptſtucke bekommt, wie ich gezeigtJ

3n habe ac.
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3) Weil das Vaterland der gemein—ſchaftliche Wohlthater iſt, 8. Seite.

4.) Namlich von Seite des Vater—
landes: denn man iſt es aus Eigenliebe,
13. Seite.

5.) Vermog des obigen Nro. 1.
6.) Vermog des obigen Nro. 2. und

weil man den blinden Dummkopfen den
Samojeden gleich wird; weil man den—
jenigen gleichet, welche die Ungeſtalthei—
ten fur Vollkommenheiten anſehen; meil
man denjenigen ahnlich wird, welche ei
ne unertragliche Eitelkeit haben, 21.
und 22. Seite: weil man den Verach—
tern der ſchonen Kunſte, weil man den
wilden Tartarn gleichet, 25. und Z5.
Seite; und weil man einer Nachteule
gleichet, welche muthwilliger Weiſe die
Augen ſchließert, um der Wahrheit zu
widerſtreben, 24. Seite.

7.) Auf der 13. Seite, zu Ende;
auf der 23. Seite. ebenda

8.) Denn man iſt es aus vorgeſpie—
gelten Grunden; man iſt es durch einen
Kunſtgriff der Politik, 23. und 284
Seite.

9) 1. und 4. Seite.
11.)
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t1oOo.) 14. Seite.
11.) Vermog der aus dem Vale—

rius gewahlten Stelle, welcher da die
Liebe der nachſten Blutsverwandten,
und ſelbſt die Eigenliebe (everla domo)
der Vaterlandsliebe unterwirft, und
vermog der 4. Seite 2c.
12.) 13. und 14. Seite, zu Ende.

13.) 6. Seite.
14.) Auf eben dieſer Seite: weil un—

ſere Herzen bey dem Namen Vaterland
kalt bleiben c. weil die Erziehung der
Neuern die Vaterlandsliebe ganz außer
Acht gelaſſen; und weil in unſern Ohren
der Namen Vaterland ſo gar ein unbe—
deutender Schall iſt, auf der gleich dar—
auf folgenden Seite.

15.) 4. Seite.
16.) Sondern bloß von der Eigen—
liebe, weßwegen ſie auch nicht verdienen
bewundert zu werden, 13. und 14.
Seite.
Ebuy, ey, ey! ſo viel Widerſpruche in
ſo wenigen Blatern! Was wurden ſie
ſagen, wenn ein anderer dieſe Schrift
verfaßt hatte?
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